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Gewerbliche Berichte, 


Der Beſſemerprozeß, von ſeinem Beginn in 1856 bis zu ſeinem jetzigen Stande in 1868. 
(Schluß.) 


Natur⸗, Volks⸗ und Gewerbskunde. 


1866. — Zu Merſey-⸗Steel⸗and Jronworks bei Liverpool ift | 
ein neuer Apparat zum Beſſemern mit Gas angewendet. Die Ver⸗ 
ſuche ſollen vollkommen guten Erfolg gehabt haben. Vid. „Berg⸗ 
geiſt“ Nr. 4. 

In derſelben Zeitſchrift Nr. 8 werden die Heizröhren aus Beſ⸗ 
ſemerſtahlblech als ganz vorzüglich geſchildert (Fabrik: J. Haag in 
Augsburg). 

Eine Kombination des engliſchen und ſchwediſchen Beſſemerofens 
iſt am Ural zu Niſchne⸗Taglisk eingeführt, wo ein beweglicher Beſ⸗ 
ſemerofen mit 2 ſeitlichen Formen zu 1 Zoll Durchmeſſer mit be⸗ 
friedigendem Erfolge ſich im Betriebe befindet. Vid. „Berg⸗ und 
hüttenm. Ztg.“ Nr. 6. 

Daſelbſt in Nr. 7 findet ſich eine Abhandlung: „Der Phosphor 
beim Beffemern von Wedding“, in welcher nachgewieſen wird, daß 
nach den bisherigen Erfahrungen das Roheiſen mit mehr als O,05 
bis 0, pCt. Phosphorgehalt ſich nicht zum Beſſemern eigne. Zur 
Vermeidung dieſes Uebelſtandes ſind Vorſchläge gemacht. 

Ueber die Anwendung des Beſſemerſtahls zu Blechen behuf 


Dampflkeſſeln vom Ritter v. Burg“, welche Abhandlung mit einer 
inſtruktiven Tabelle über die abſolute Feſtigkeit des Beſſemerſtahls 
begleitet iſt. Vid. „Oeſterr. Zeitſchr.“ Nr. 8. 

In derſelben Zeitſchrift Nr. 10 iſt ein Auffat über die Beffemer- 
hütte zu Heft in Kärnthen enthalten. 

Ein ſolcher über die Beſſemeranlage der Königin⸗Marienhütte 
bei Zwickau findet ſich im „Berggeiſt“ Nr. 19. 

„Ueber die Bedingungen der Verwendbarkeit des weißen Roh⸗ 
eiſens zum Beſſemerprozeß, von Reichenbach.“ Vid. „Oeſterr. 
Zeitſchr.“ Nr. 35. Ein Mittel, das weiße Roheiſen gut verwendbar 
zu machen, iſt in dieſer Abhandlung angegeben. 

In der Zeitſchrift „Neueſte Erfindungen“ Nr. 22 iſt dargethan, 
daß die Eiſenbahnſchienen am allervortheilhafteſten von Beſſemer⸗ 
ſtahl hergeſtellt werden. 

Außer zu Eiſenbahnſchienen iſt aber auch das Beſſemermetall 
ſehr zu Panzerplatten und Schiffslaveten mit Bremſen zu empfehlen. 
Vid. „Oeſterr. Zeitſchr.“ Nr. 37. 

Wie der Beſſemerſtahl zu Königshütte in Oberſchleſien aus dem 
dortigen Roheiſen mit hohem Siliciumgehalte hergeſtellt wird, hat 
ell in der „Berg- und hüttenm. Zeitung“ Nr. 36 mitge⸗ 

eilt. 

„In demſelben Blatte iſt auch dargethan, wie der Zuſatz von 
Eiſenmangan, mit 25 dis 30 pCt. Mangangehalt, beim Beſſemern 
vortheilhafter ſei, als der Zuſatz von Spiegeleifen. 


Tunner theilt unter dem Titel: „Ueber Verwendung und Ver⸗ 
kaufspreiſe der Waaren aus Beſſemermetall“, in der „Oeſterr. 
Zeitſchr.“ Nr. 49 über Eiſenbahnſchienen, Tyres, Axen fo Manches 
15 was die Wichtigkeit der Einführung des Beſſemerprozeſſes dar⸗ 
thut. 

Beſſemer hat auf einen neuen Puddelofen (ſchwingenden), der 
mit Gaſen geheizt wird, ein Patent genommen. Vid. „Polytechn. 
Centralblatt“ 24. Lieferung. 

Aus den Reiſenotizen vom Bergrath Ulrich zu Königshütte und 
Wiebner und Dreßler zu Gleiwitz, welche in der „Zeitſchrift für 
das Berg⸗, Hütten- und Salinenweſen im Preuß. Staate“ Bd. XIV. 
publizirt ſind, gehen die Fortſchritte beim Beſſemern in England 
hervor. 

1867. — Nr. 1 der „Berg- und hüttenm. Zeitung“ bringt: 
Neueres über den Beſſemerprozeß und das Schmelzen des Stahls, 
von Nyſtrom, Benzon, Valton und Rochuſſen. Nr. 8, 9 
und 13 enthalten Reflexionen über das Beſſemern von Reſch, be⸗ 
ſonders in Bezug auf Keſſelplatten, Panzerplatten, Stahltyres, Ka⸗ 
nonen, Lokomotiv- und Waggon⸗Achſen, Kanonen⸗Laveten⸗Axen ꝛc. 

In dem „Steyriſchen Induſtrie- und Gewerbeblatte“ iſt vom 
Prof. Winter die Verwendung des Beſſemerſtahls zu Rohſchienen 
dargethan, indem derſelbe die vortreffliche Eigenſchaft hat, ſich im 
kalten Zuſtande in jede Form biegen und preſſen zu laſſen. 

Eine nicht unwichtige Mittheilung findet ſich in dem „Polytechn. 
Centralblatte“, 7. Lieferung, über die Verarbeitung von Drehſpänen 
und Bohrſpäneu des Beſſemerſtahls, von Galloway & Söhne in 
Mancheſter, wonach dieſe, wie Brucheiſen, in Packete zufammenge⸗ 
packt und der Schweißhitze ausgeſetzt, unter dem Hammer- und Walz⸗ 
werke zu gutem Materiale verarbeitet werden können. 

Wedding ſpricht ſich über die Verſuche zur Entphosphorung des 
Königshütter Roheiſens, um zum Beſſemern gebraucht zu werden, 
in der „Oeſterr. Zeitſchr.“ Nr. 14 aus und theilt als Endreſultat 
mit, daß die Entphosphorung dieſes Roheiſens zu theuer kam, um 
ſelbiges noch mit Vortheil zum Beſſemern anwenden zu können. 

In derſelben Nummer giebt Tunner eine Ueberſicht der Erfolge 
des Beſſemerns in den Jahren 1865 und 1866 auf den Werken zu 
Neuberg, Heft und Graz. (Von Turrach fehlen die Angaben.) 

Ueber die Aufnahme von Wolfram im Beſſemerſtahl und über 
die Einwirkung des nur einige Tauſendtheile betragenden Wolfram⸗ 
gehalts hat Le Guen in Breſt Mittheilungen in „Comptes rendus“ 
gemacht. Ueberſetzung im „Polytechn. Centralbl.“ 9. Lieferung. 
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In demſelben Blatte 11. Lieferung ift über das Spektrum der 
Beſſemerflamme vom Profeſſor Liellegg Mittheilung enthalten, 
wonach die nutzbare Anwendung derſelben, um die Härtenummern 
des Beſſemermetalls genau zu beſtimmen, noch eine offene Frage 
bleibt. 8 ö 

Daß die Anwendung des Bleies und des Zinks beim Beſſemer⸗ 
prozeß, obgleich ſie keinen nachtheiligen Einfluß auf das Beſſemer⸗ 
metall übt, den gehegten Erwartungen in Bezug auf die Entfernung 
des Phosphors und Schwefels nicht entſprochen hat, iſt von W. Baker 
in Sheffield mitgetheilt und findet ſich dieſe Abhandlung im „Poly⸗ 
techniſchen Centralblatt“ 10. Lieferung. 

Die „Oeſterr. Zeitſchr.“ Nr. 23 enthält: „Außerordentliche 
Vorträge an der Bergakademie zu Leoben von Kupelwieſer über 
den chemiſchen Theil des Beſſemerprozeſſes“, mit welchen viele Ana⸗ 
lyſen der Produkte zur Kenntniß des hüttenmänniſchen Publikums 
kommen und Aufſchlüſſe über den Ergang deſſelben gegeben werden. 

Nr. 24 derſelben Zeitſchrift giebt: „Die Fortſchritte der Stahl⸗ 
fabrikation, alſo auch des Beſſemerprozeſſes, nach der internationalen 
Ausſtellung zu Paris, von Tunner“; wonach in 1867 gegen da 
frühere Jahrzehnt 500,000 Ctr. Beſſemerſtahl mehr geliefert find, 
und Nordamerika, welches hinſichtlich des Beſſemerprozeſſes lange 
auf ſich hat warten laſſen, nun aber in die Reihe der Produzenten 
getreten iſt und raſch fortſchreitet. 

Nach einer Nachricht, welche daſſelbe Blatt in Nr. 39 giebt, 
ſollen die Tyres aus Neuberger Beſſemerſtahl, bei einer Linie Ab⸗ 


untzung, 92 Meilen mehr wie die Krupp'ſchen Gußſtahl⸗Tyres, 
und 807 Meilen mehr wie die Bochumer Puddelſtahl⸗Tyres zurück⸗ 


gelegt haben. 

A. Greiner hat über die Darſtellung des Beſſemerroheiſens in 
England in der „Berg- und hüttenm. Zeitung“ Nr. 51 und 52 ge⸗ 
ſchrieben. In der letzten Nummer ſind auch Notizen über die Di⸗ 
menſionen der Hohöfen, über den Hohofenbetrieb und über die Selbſt⸗ 
koſten des Roheiſens enthalten. 

In den Ergänzungs⸗Blättern, Bd. II., Heft 12 ift eine Ueber⸗ 
ſicht der Produktion an Beſſemermetall in den verſchiedenen Ländern 
Europas gegeben; danach beträgt die Produktionsfähigkeit 9 ½ Mil⸗ 
lionen Centner pro Jahr. N 

1868. — Ueber das Beſſemern zu Neuberg giebt der „Berg⸗ 
geift“ in Nr. 2 weitere Auskunft. 

Die in Tyrol möglicherweiſe hervorzurufenden Beſſemeranlagen 
und die Anwendbarkeit derſelben, ſind beſprochen in der „Oeſterr. 
Zeitſchr.“ und daraus entlehnt in der „Zeitſchrift für die deutſch⸗ 
öſterreichiſche Eiſen⸗ und Stahl⸗Induſtrie“ Nr. 15. 

Liellegg äußert ſich nochmals über das Spektrum der Beſſemer⸗ 
flamme in der Berg- und hüttenm. Zeitung“ Nr. 5 und 8; daran 
ſchließt ſich der Vortrag des Profeſſors Kupelwieſer in Leoben 
über die Anwendung des Speftral-Apparates beim Beſſemern, im 
„Berggeiſt“ Nr. 21. 

Sharp & Webb auf dem Bolton-Eifenwerfe haben ſich auf 
4 Verbeſſerungen des Beſſemerapparates Patente ertheilen laſſen und 
giebt darüber Auskunft der „Berggeiſt“ in Nr. 23, 54 und 55. 

Wie ſich der Beſſemerſtahl beſonders für Eiſenbahnzwecke, na⸗ 
mentlich zu Beſſemerſtahlkopfſchienen, zu Feuerröhren und Tyres 
eignet, iſt in der „Zeitſchrift für die deutſch⸗öſterr. Induſtrie“ Nr. 21, 
24, 25 und 58 auseinandergeſetzt. 

In dem Aufſatze derſelben Zeitſchrift Nr. 35: „Geſchirr aus 
verzinntem Beſſemer⸗Stahlblech“, ſind auch die Preiſe dieſer, wegen 
ihrer Leichtigkeit jo ſehr beliebt gewordenen Geſchirre, angegeben. 

Nr. 37 derſelben Zeitſchrift giebt Auskunft über eine Stahl⸗ 
barren⸗Waage, die auf einfache Weiſe bezweckt, die Güße jedesmal 
genau nach dem erforderlichen Gewichte herzuſtellen. 

Reiſenotizen, betreffend die Anlage und den Betrieb der neuerbauten 
Beſſemerhütte auf dem von Arnim'ſchen Werke Königin Marien⸗ 
hütte zu Cainsdorf bei Zwickau im Königreiche Sachſen, von Dürre, 
geben in drei Hauptabtheilungen Auskunft über die Anlage in 7 Po⸗ 
ſitionen und 3 Unterabtheilungen; dann über die zu Gebote ſtehen⸗ 


den Materialien ꝛc., und endlich über den Betrieb ſelbſt. Vid. Zeit- Nr. 34. 1868. 
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ſchrift für das „Berg⸗, Hütten⸗ und Salinenweſen im Preuß. Staate“ 
XV. Bd., 4. Lieferung. 

Im „Berggeiſt“ Nr. 54, Beilage, iſt eine von Waddington 
und Longbottom zu Barrow in Fourneß erfundene Gießform für 
e behuf Erzielung dichter Güße, beſchrieben und abge⸗ 

ildet. 

Die Verwendung von Beſſemerſtahl zu; Geböhr ift ausführlich 
von Janitz, Kunſtmeiſter zu Joachimsthal, beſchrieben und Ver⸗ 
gleichungen gegen die Brauchbarkeit anderer Stahlſorten bei der An⸗ 
wendung zu Grubenzwecken dabei angeſtellt; auch wird dadurch der 
Neuberger Beſſemerſtahl, Härtenummer III., für Bohrer 7s Zoll 
im Durchmeſſer und für Bergeiſen ¼ Zoll im Quadrat beſonders 


empfohlen. Aus der „Oeſterr. Zeitſchr.“ in die „Zeitſchr. für die 


deutſch⸗öſterr. Eifen- u. Stahl⸗Ind.“ Nr. 41 übertragen. 

Die „Berg- urd hüttenm. Zeitung“ Nr. 35 enthält einen Auf⸗ 
ſatz von Bennet: „Entfernung von Schwefel und Phosphor beim 
Beſſemern.“ Nach der Entkohlung ſoll Kohlenſäuregas iu die flüf- 
ſige Maſſe geleitet werden, um den Schwefel und Phosphor, unter 


Abſcheidung von Kohlenſtoff zu oxydiren. 


Nr. 34 derſelben Zeitung hat aus der „Zeitſchrift für das Berg⸗, 
Hütten- und Salinenweſen im Preuß. Staate“ XVI. Bd., 1. und 
2. Lieferung aufgenommen: „Die Darſtellung und weitere Verar⸗ 
beitung von Beſſemerſtahl in England von Ulrich, Auſt und 
Jäniſch.“ 

Beſſemer wendet neuerdings Natronſalpeter in ſeinem Kon⸗ 
venter an. 

So weit verbreitet der Beſſemerprozeß auch iſt, und ſo ſehr er 
ſich durch feine Wohlfeilheit und Befähigung zu großen Produktions- 
maſſen empfiehlt: ſo ſtellt ſich doch noch immer ein Hinderniß der 
ganz allgemeinen Anwendung deſſelben entgegen, nämlich: die Noth⸗ 
wendigkeit eines phosphor⸗ und ſchwefelfreien Roheiſens — oder 
wenn dieſes nicht zu erreichen, die geringere Qualität der Deffemer- 
produkte. 

In dieſer Beziehung haben ſich iu neuerer Zeit dem Beſſemer⸗ 
prozeſſe einige rivaliſirende Prozeſſe zur Seite geſtellt, dio ohne 
Zweifel mit der Zeit ſich Bahn brechen und große Erfolge erzielen 
werden. 

1) J. E. Martin hat ſich den 10. Auguſt 1864 ein Patent auf 
Gußſtahlfabrikation für Frankreich ertheilen laſſen, wobei die Sie⸗ 
mens'ſchen Regeneratoröfer eine wichtige Rolle ſpielen und die im 
Juli 1858 bekannt gewordene Gußſtahlfabrikation vnn Uchatius 
in gewiſſer Beziehung wieder auftaucht. Da der Martin'ſche 
Prozeß im Flammofen ohne Tiegel ausgeführt und das geſchmolzene 
Roheiſen durch Stabeiſenabfälle, unter Umſtänden auch durch Eiſen⸗ 
oxydul und Oxyd zum richtigen Kohlenſtoffgehalt gebracht wird: fo 
iſt es nicht unwichtig zu erwähnen, daß H. Johnſon in London 
und Glasgow bereits in 1859 eine Verbeſſerung im Stahlſchmelzen 
für große Gußſtücke, im Flammofen ohne Tiegel, empfiehlt, worüber 
das „Polytechn. Journ.“ damals Auskunft gab. 

In der „Berg- und hüttenm. Zeitung“ Nr. 42 de 1867 iſt der 
Prozeß des Martin beſprochen, desgleichen de 1868 in Nr. 14, 25 
und 37. 

Eine Vergleichung des Beſſemerprozeſſes mit dem Martin'ſchen 
Verfahren der Stahlerzeugung, vom Prof. Kupelwieſer in Leoben, 
findet ſich aus der „Oeſterr. Zeitſchrift“ in die „Berg- und hüttenm. 
Zeitung“ übertragen. (1868.) 

2) Richardſon hat den Beſſemerprozeß auf eine ſehr ſinnreiche 
Weiſe mit dem Puddelprozeſſe vereinigt, indem er ſtark gepreßten 
Wind durch die hohle Krücke oder den Haken in die geſchmolzene und 
zu friſchende Roheiſenmaſſe während des Rührens einleitet, wodurch 
aus einleuchtenden Gründen bei gleichem Materiale ein beſſeres 
Produkt zu erzielen iſt (Windkrückenpuddeln). 

Aufſätze darüber find enthalten: in der „Berg- und hüttenm. 
Zeitung“ 1867, Nr. 37 und 38; de 1868, Nr. 2 bis 4 und Nr. 36. 
Im „Berggeiſt“ de 1868, Nr. 17 und 54. In der „Zeitſchrift des 
Vereins für deutſche Ingenieure“ de 1868, Bd. XII., 4. und 
5. Heft und in der „Zeitſchrift f. d. deutſch⸗öſterr. Stahl⸗Induſtrie“ 
(Berg⸗ u. hüttenm. Ztg-) 


Praktiſche Winke bezüglich der Portlandcementfabrikation. 
(Von Dr. C. M. in der „Zeitſchr. d. V. d. Ing.) 


Das Brennen des Portlandcementes geſchieht meiſt in Schacht⸗ 
öfen von 40 bis 80 Fuß (12, bis 25) Höhe und 7 bis 12 Fuß 
(2% bis 37,5) Weite. Der 3 bis 4 Fuß (Oe bis 155) über 
dem Erdboden liegende entſprechend ſtarke Roſt kann nach beendetem 
Brande entfernt werden. Die nach den oben angeführten genau zu 
berechnenden Verhältniſſen innig gemiſchten Rohmaterialien werden 
gewöhnlich in Backſteine geformt, welche, wenn ſie lufttrocken gewor⸗ 
den ſind, in mit dem Brennſtoff abwechſelnden Lagen ſo eingeſetzt 
werden, daß die Feuergaſe zur Erzielung einer gleichmäßigen Tem⸗ 
peratur überall Durchzug finden. In der Regel wird Coks ange⸗ 
wendet, weil ein ſehr reines Material erforderlich iſt. Ein geoßer 
Aſchengehalt verunreinigt den Cement und ein Gehalt an Schwefel 
veranlaßt die Bildung von Gyps. Stein- und Braunkohlen erfor⸗ 
eine andere Ofenkonſtruktion, da ſie mit dem Cement nicht in Berüh⸗ 
rung kommen dürfen. Die neuerdings erfolgreich angewendeten 
Ringöfen (Amöneburg am Rhein) vermeiden die Nachtheile der 
Aſchenablagerung. 


Für jedes Material iſt der geeiagete Hitzeaxad durch Verſuche ay 
erproben. Ein dichteres Brennmaterial erfordert ſchärferen Brand; 
Steinkalk und Schlämmkreide mehr Hitze als lockerer Wieſenkalk, alſo 
auch höhere Oefen. Jedoch liegt der Hitzgrad nicht innerhalb zu enger 
Grenzen. Die erforderliche Temperatur iſt Weißgluth. Schon bei 
dunkler Rothglühhitze wird der kohlenſaure Kalk ätzend und wirkt 
energiſch auf den Thon. Bei lebhafter, nur eine Stunde anhalten⸗ 
der Rothgluth wird ſämmtliche Kieſelſäure des Thones löslich; die 
Maffe ift hellgelbbraun, erhitzt ſich ſtark in Waſſer, hat geringe Er⸗ 
härtungsfähigkeit und zerfällt an der Luft. Mit Weißgluth wird die 
Maſſe grau, mit Stich in's Grüne von einer Eiſenoxyd⸗Kalk⸗ oder 
Silicatbildung. Bei größerer Hitze tritt eine blaugraue Färbung 
und eine Verſchlechterung des Cementes ein, er wird immer dichter, 
baſaltiſcher und ſchmilzt zuletzt, obſidianartig. Im erſten Stadium 
giebt die Cementmaſſe ein helles, gelbbraunes, lockeres Pulver; im 
zweiten, dem Normalzuſtande ein graues ſcharfes Pulver, mit einem 
Stich in's Grüne; im dritten iſt es entſchieden blaugrau, während 
das letzte, der verglaſte Cement ein helles, weißgranes, äußerſt 
ſcharfes Pulver liefert, wie wir es an Gläſern kennen. 


Ferner iſt es von Wichtigkeit, daß der Cement gut „ſtehe“, d. h. 
daß die Stücke nicht beim Erkalten zerfallen. Dies tritt beim blau⸗ 
grauen, todtgebrannten, aber auch beim ganz normal gebrannten Ce⸗ 
mente ein; Letzterer ſtellt dann ein äußerſt feines hellbraunes Pulver 
dar. Aus einer zur Ergründung dieſer Erſcheinung angeſtellten Ver⸗ 
ſuchsreihe ergab ſich, daß ein an Thon reicher Cement (auf 592 Ca O 
26,3 Si Oz) ſtets zerfällt, daß das Brennen die Urſache des Zerfal⸗ 
lens nur dann iſt, wenn gleichzeitig in Folge zu hoher Hitze todtge⸗ 
branntes blaugraues Pulver entſteht, und daß ſich durch größeren 
Kalkzuſatz, noch leichter aber durch Alkali, das Zerfallen vermeiden 
läßt. Letzterer hat aber den Nachtheil, daß durch ihn ſehr leicht ſchon 
bei niedrigerer Temperatur blaugraue Maſſen entſtehen, abgeſehen 
davon, daß bei Alkalizuſatz weit eher Volumveränderung eintritt, 
daß die Maſſen viel ſtärker treiben und reißen, und daß ſie an der 
Luft leichter zerſetzt werden. 

Je feiner die Miſchung iſt, deſto höher kann der Kalkzuſatz ſein. 
Bei ſchlechter Miſchung iſt ein großer Kalkgehalt aber ſchädlich, der 
Cement verändert ſein Columen, treibt und reißt. Auf 100 Aequ. 

Si Oz (Rz Oz) nimmt Michaelis 216 Ca O als normal und Durch⸗ 
ſchnitt an, und fand durch ſehr ausgedehnte Verſuchsreihen, daß 
1) unter 200 Aequ, Ca O ein Zerfallen, über 240 Aequ. Ca 0 Trei⸗ 
ben des Cementes eintritt, daß 2) es vortheilhafter iſt, nicht unter 
220 zu gehen, 3) daß man der Grenze 240 um ſo näher kommen 
darf, je inniger die Miſchung iſt, 4) daß die kalkreicheren Cemente 
langſamer anziehen, aber vorzüglicher erhärten. Bei Aufftellung 
dieſer Formeln iſt der geringe Magneſiagehalt unberückſichtigt ge⸗ 
blieben, muß aber, wenn er größer iſt, in Rechnung gebracht werden. 
Der geringe Alkaligehalt der Rohmaterialien iſt ebenfalls nicht be⸗ 
achtet worden, um ſo mehr, da er bei der Erhärtung ausſcheidet. 

„Es kann nicht genug hervorgehoben werden, daß auf die innigſte 
„Miſchung der Rohmaterialien das größte Gewicht zu legen ſei. 
„Wer das nicht genugſam würdigt und die Fehler in anderen Ver⸗ 
„hältniſſen ſucht, der kann oft völlig rathlos werden; denn in welchen 
„Verhältniſſen auch immer er Kalk und Thon miſche, ſie verſagen 
„ihm insgeſammt.“ 


' 


Die Sterblichkeit in den einzelnen Gewerben. 
Von H. v. Barnap. 


Die ſchärfere Beobachtung der Lebensdauer der Menſchen nach 
Ständen und Berufsarten Seitens ber neueren Aerzte und Statiſtiker 
hat allmälig die bemerkenswerthe Thhatſache klar zu Tage gelegt, 
daß die Sterblichkeit der einzelnen Arbeitsklaſſen nach dem Gebiete 
ihrer Thätigkeit eine ſehr verſchiedene iſt, und daß einige Beruftz⸗ 
arten einen großen Theil ihrer Angehörigen ſehr frühzeitig dem Tode 
verfallen fehen, ein Opfer ihrer Wirkſamkeit im ſelbſtgewählten Be⸗ 
rufe und, kann man ſagen, im Dienſt der Menſchheit. In dieſen 
Dienſt find wir Alle geftellt und zahlen hier, ſpät oder früh, das Ge⸗ 
ſchenk des Daſeins und das Schuldkapital unſerer Erziehung zurück 
mit Arbeit, mit Jahren unſeres Lebens und dem Tod. Freilich aber iſt 
die Größe des Opfers verſchieden, je nach Beruf und Stand. 


Man hatte früher faſt nur die gelehrten Stände, Geiſtliche, 
Lehrer, Juriſten und Aerzte, der Prüfung in Bezug auf die Dauer 
ihres Lebens unterworfen, einem Frankfurter Arzte, de N eufville, 
gebührt das Verdienſt, die Sterblichkeitsverhältniſſe auch der Hand⸗ 
werke zum Gegenſtande ſeiner Forſchung gemacht zu haben. Es lagen 
ihm 6867 Todesfälle in der Stadt Frankfurt aus einem Zeitraume 
von 32 Jahren und zwar vom Jahre 1820 bis 1852, vor. Seit⸗ 
dem ſind an anderen Orten und in anderen Ländern zahlreiche Be⸗ 
obachtungen gemacht worden, aus denen wir die gewonnenen Erfah⸗ 
11 0 welche ein großes Intereſſe bieten, hier kurz zuſammenſtellen 
wollen. 

Neufville fand nun die durchſchnittliche Lebensdauer in Frank⸗ 
furt a. M. bei den einzelnen Berufsſtänden folgendermaßen: 


Bei den Geiſtli chen. 65 Jahre 11 Monate 
„ „ Lehrern, Gärtnern u. Fleiſchern 56 „ 10 „ 
. 5 


„ „Kaufleuten 6 „ N „ 
„ „ Gerbern 56 „ 7 „ 
„ „ Fiſchern und Schiffern 55 „ 9 5 
„ „ Juriſten. 54 „ 3 „ 
„ „ Aerzte n 52 „ 3 10 
„ „ Bäckern 51 „ 6 Mi 
„ „ Bierbrauern 50 „ 6 15 
„ „ Zimmerleuten 49 „ 2 5 
„ „ Maurern ne ee ARE 
„ „ Weißbindern, Malern, Lackirern 47 „3 „ 
„ . Schuhmacheern 47 „ 3 75 
„ „Buchdruckern 5 47 „ — „. 
„ „ Tiſchleern 46. „„ 4 „ 
„ „ Schloſſern und Schmieden 46 „ 3 „ 
„ „ Schneidern 45 „ 4 „ 
„ „F Steinmetzen . 43 „ 10 „. 
„ „ẽSchriftſetzern, Schrift- und 

Zinngieß ern. 41 „ 9 „ 
„ „ RLithographen u. Kupferſtechern 40 „„ 10 „. 


Man muß nun freilich hinzufügen, daß ſich in Frankfurt, der 
reichſten deutſchen Stadt, ſo ziemlich wohl alle Berufsarten in ſehr 
günſtiger Lage befinden und auch die zum unmittelbaren Leben noth⸗ 
wendigen Bedürfniſſe hier, wie überhaupt in Süddeutſchland, gut 
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und billiger find, als vielleicht in den meiften Städten Mittel- und 
Norddeutſchlands. 

Eſcherich beobachtete im Königreiche Bayern 15,730 Todes⸗ 
fälle von Beamten (Aerzten, katholiſchen und proteſtantiſchen Geiſt⸗ 
lichen, Schullehrern, Forſt⸗ und Juſtizbeamten) und fand, daß in 


Bayern alle gelehrten Stände im Durchſchnitt eine kürzere Lebens⸗ 


dauer als die verſchiedenen Berufsarten der übrigen Stände haben. 
Unter den angeführten 6 Berufsſtänden haben die Forſtbeamten noch 
die höchſte durchſchnittliche Lebensdauer, was auf der geſunden Le⸗ 
bensweiſe in freier Luft beruhen mag. Die proteſtantiſchen Geiſt⸗ 
lichen bringen es zu den meiſten Greiſen. Wenn ſie, ſo lehren die 
Beobachtungen Eſcherich's, nur das Jahrzehnt vom 50 — 60. Jahre 


überſchritten haben, alsdann dürfen fie auf hohe Alter rechnen, im | 


dieſen Jahren aber ſtirbt die Mehrzahl. Die Schullehrer ſtehen in 
Bezug auf eine günſtige Lebenshoffnung den proteſtantiſchen Geiſt⸗ 
lichen am nächſten. Die Juſtizbeamten haben zwiſchen dem 60. und 
70. Jahre eine erhöhte Sterblichkeit, die katholiſchen Geiſtlichen zwi⸗ 
ſchen dem 45. und 65. Jahre. Die Aerzte haben unter allen Klaffı 


die größte Sterblichkeit, am meiſten im früheſten Alter; /¼ Theile 
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bei den Webern über 72 Mann, 
„ „ Spinnern über. . 79 „ 
„ „ Schriftſetzern, Buchdrucker n. . 85 „ 
„ „ RLithographen über... 85 „ 
„ „ Uhrmacher n. 88 „ 
i n Lehrern 87 „ 
„ „B Gymnaſiaſte nn 88 „ 
„ „Apothekern übern. . 92 „ 


In England haben nach den gemachten Beobachtungen die Stahl⸗ 
arbeiter, beſonders die ſogenannten Trockenſchleifer die kürzeſte Le⸗ 
bensdauer. Das durchſchnittliche Alter bei denſelben iſt folgendes: 


Gabelſchleifer. .. 29 Jahre, 
Raſirmeſſerſchleifer . 31 „ 
Scheerenſchleifer. . 32 „ 
Federmeſſerſchleifer . 34 „ 


Tiſchmeſſerſchleiker. . 35 „ 


Es herrſcht hierbei freilich auch eine bedauerliche Verblendung. 
Als man nämlich Vorrichtungen erfand, welche die Lungen vor dem 


unterliegen ſchon vor dem 50. Jahre und „ vor dem 60. Jahre. Einathmen des gefährlichen Stahlſtaubes ſchützen ſollten, und fie aus 


Fig. 2. Regulatur. 


1 


„ = 


Papierfabrikation. Fig. 1. Hunter's ſich ſelbſt regulirender Wafferzuführungeapparat, 


Daß unter dieſer Berufsklaſſe, die wir fortwährend im Kampf gegen 
tödtliche Krankheiten ſehen, die fortwährend den größten Strapazen 
ausgeſetzt iſt und die tauſende von Nächten in dor Luft anſteckender 
Seuchen am Krankenbett mitverwachen muß, der Tod ſo frühe und 
ſo viele Opfer fordert, wem möchte dies Wunder nehmen? 


Die Urſache des ſpäteren Todes tritt natürlich ſchon früher in 
ganzen Arbeitsklaſſen durch deren ſchwächeren Körperbau auf und es 
iſt deshalb ſchon wichtig und intereffant, in die Militäraushebungs⸗ 
liſten einen Blick zu thun und die Zahl der Untüchtigen nach Be⸗ 
rufsſtänden zu erfahren. 

Von 100 Mann, die ſich zur Rekrutirung ſtellten, waren 1852 
bis 1854 in Sachſen untüchtig: 


bei den Fiſchern faſ meme. 43 Mann, 
„ „ Steinmetzen etwas über. 46 „ 
„ „ Brauern faſ]!]ll 53 „ 
„ „ Zimmerleuten faſ e.. 52 „ 
„ „Z Maurern ziemliche 55 „ 
„ „ Tiſchlenn „ 70 „ 


landwirthſchaftl. Arbeitern etwas über . 62 „ 


nn 
„ „, Bergleuten etwas über 3 67 5 
„ „ Hüttenarbeitern etwas über 61 „ 
„ „ Schuhmachern etwas über 70 „ 
„ „ Schneidern faſſ8eqeqqJ . 80 „ 


Menſchenfreundlichkeit einführen wollte, weigerten ſich die Arbeiter 
hartnäckig, dieſe Vorrichtungen anzunehmen, weil ſie meinten, ſes 
werde, wenn die Lebensgefährlichkeit ihrer Arbeit abnehme, ein 
größerer Zudrang zu dem Gewerbe ſtattfinden. 


Dieſem Höhengrade der Sterblichkeit zunächſt kommen in Eng⸗ 
land die Bergleute in den Steinkohlengruben. Hierbei aber werden 
jedem Leſer die fortwährenden großen Unglücksfälle in benfelben ein⸗ 
fallen, welche zurückzuführen ſind, auf eine gewiſſenloſe Sorgloſigkeit. 
Auf 1000 Arbeiter kommen nach Hackworthy's Unterſuchungen 
in England jährlich über 4 Getödtete, in Staffordſhire ſogar über 7, 
in Preußen dagegen nur 1,8, in Belgien 28s Mann. Im Allge⸗ 
meinen iſt in England die durchſchnittliche Lebensdauer faſt 39 ½ 
Jahr, in einzelnen ſehr gefunden Diſtrikten ſogar beinahe 43 ½ Jahr, 
im gefährlichſten Minenbezirke Herthyr⸗Thydvill nur 30 ½ Jahr!] 

In Sachſen beginnt bei den Bergleuten eine größere Sterblich⸗ 
keit zwiſchen dem 30. und 40. Jahre; auch werden die meiſten Berg⸗ 
leute innerhalb dieſer Periode „bergfertig“, d. h. invalid. Im All⸗ 
gemeinen iſt mit 70 Jahren keiner mehr arbeitsfähig. Die Urſachen 
ſind vorzüglich allzu frühes Heirathen, ärmliche Lebensweiſe und 
große Anſtrengung. Von 100 Verſtorbenen ſind bei den Bergleuten 
durchſchnittlich über 18 verheirathet, bei den übrigen Berufsklaſſen 
nur über 6 Mann. Unter 10,000 Menſchen erreichen ein Alter von 
90 Jahren. . 
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Männer: Frauen: 
Bei den Bergleuten nur 1 12 
Bei den Nichtbergleuten 10 26 


Wenn bei einzelnen Gewerben, wie bei den Steinmetzen und 
Bildhauern, Schriftſetzern, Schrift und Zinngießern, Lithographen 
und Kupferſtechern, eine kürzere durchſchnittliche Lebensdauer Regel 
wird, ſo liegen die Gründe hier auf der Hand. Der hauptſächlichſte 
iſt natürlich das Einathmen ſehr ungeſunder, mit Staub oder ſon⸗ 
ſtigen metalliſchen Theilen gemengter Luft, welche beſonders die 
Lungen affizirt. 


0 
Fig. 4. Fig. 6. 
[Verbeſſerte Bauart von Kötzerſpindeln. 
Bei den Schriftſetzern bildet ſich meiſt eine ganz ſpezifiſche Krank⸗ 


heit aus, die ſogenannte „Bleikrankheit“. 
Die kürzere durchſchnittliche Lebensdauerlder Schneider darf aber 
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Fig. 7. Geöffneter Regenſchirm Fig. 8. Geſchloſſenes 


nit Waſſerrinne. Regenſchirm⸗Geſtell. 


um deswillen weniger Wunder nehmen, als man zu dieſem und 
einigen anderen Gewerben mit ſitzender Lebensweiſe und leichter 
Arbeit ſehr häufig Knaben von ſchwächlicher Körperbeſchaffenheit be⸗ 
ſtimmt, leider ſehr verkehrt und, näher betrachtet, hart, weil fie als⸗ 
dann in Folge des gebückten Sitzens und ihrer ſchwächlichen Konſti⸗ 
tution um fo gewiſſer und ſchneller zu Grunde gehen müſſen. 


grauſamen Unweſen entgegen zu arbeiten, und befonders die wenig 
kräftigen Kinder nicht einer Beſtimmung zuzuführen, bei denen ihre 
theilweiſe oder völlige Verkrüppelung ziemlich gewiß iſt. 

Schuld an den unzähligen Fehlgriffen in der Berufswahl iſt auch 
der bedauerliche Umſtand, daß die weit meiſten Knaben bereits mit 
dem 14. Jahre in ein Gewerbe geſteckt werden, von dem fie noch fo 
gut wie gar keinen Begriff haben. 

Der Vorſtand des Londoner Hospitals, Dr. Guy, hat es ſich 
angelegen ſein laſſen, bei einer großen Anzahl Patienten den zufäl⸗ 
ligen Verhältniſſen nachzuforſchen, welche alle bei der Wahl des Be⸗ 
rufs maßgebend waren. Er befragte im Ganzen 417 Perſonen und 
erhielt folgendes Reſultat. 

Es folgten der ſpeziellen Berufsart: 

„172 Perſonen, weil der; Vater das Geſchäft trieb; 
397 Perſonen, weil der Bruder oder ein anderer Verwandter 
das Geſchäft trieb; 
24 Perſonen, weil des Vaters, Bruders ꝛc. Geſchäft ein ähn⸗ 
liches war; 
2 Perſonen, weil die Arbeitsbranche in der Gegend vor⸗ 
herrſchte; 
2 Perſonen, weil der Meiſter befreundet war; 
14 Perſonen, weil ſie von der Gemeinde dazu beſtimmt wur⸗ 
den (mit deren Unterſtützung); 
nur 127 (von 417) Perſonen aus wirklicher Neigung! 
31 Perfonen ohne beſtimmten Beweggrund; 
8 Perſonen wegen körperlicher Schwächlichkeit oder Fehler. 

Unſer deutſches Schimpfwort „buckliger Schneider“ zeigt das 
verbreitete Unweſen hinlänglich. 

Die Buckligen ſind meiſtens ſchon durch unglückliches Verwachſen⸗ 
ſein bruſtſchwach oder bruſtleidend. Sie erliegen beim Schneider⸗ 
handwerk dem Uebel nur deſto raſcher durch dauerndes gekrümmtes 


Fig. 9. Amerilaniſche Sohle auf Stiefel oder Schuhe. 


Sitzen und durch den lungenbeſchwerenden Tuchſtaub, der ſich in jeder 
Werkſtätte findet. 

Wiederum iſt auch aus den durch die 
Forſchungen der Statiſtiker geförderten 
Thatſachen die hocherfreuliche Erfahrung 
feſtgeſtellt, daß ſich im Ganzen an den An⸗ 
ſtrengungen der Arbeit der Körper des 
Menſchen ſtärkt und ſtählt, daß er ohne 
dieſe Anſpannungen erſchlafft und ſiech 
wird. 

So haben Penſionirte, die ſich zur 

Fig. 10. Vertikaldurch⸗ Ruhe ſetzen wollen, um nun womöglich erſt 
ſchnitt der Sohle. recht gemächlich und recht lange noch zu 
leben, eine durchſchnittlich nur noch kurze 

Lebensdauer. 

Der oben genannte Dr. Guy, der lange ſeine Forſchungen auf 
die Lebensdauer der vornehmen Klaſſen richtete, kam zu der bemer⸗ 
kenswerthen Wahrnehmung, daß, je höher die Stellung in focialer Hin⸗ 
ſicht, je geringer die Veranlaſſung und der Trieb zu wirklicher Arbeit 
vorhanden ſei, je unbeſchränkter die Mittel zur Befriedigung jedes 
Gelüſtes zu Gebote ſtänden, deſto geringer die Wahrſcheinlichkeit einer 
langen Lebensdauer werde. 

Der arme Bauer von 30 Jahren, der ſein kärgliches Mittags⸗ 
mahl auf dem Felde genießt, hat durchſchnittlich eine um 13 Jahre 
längere Lebensdauer vor ſich, als der Fürſt in demſelben Alter, der, 


Es iſt deshalb an Eltern und Gewerbtreibende nicht oft genug in Purpur gehüllt und von goldenen Schüſſeln im Prunkſaale ſpei⸗ 
die ernſte Mahnung zu richten, dieſem verſtandesloſen und geradezu ſend, einen Theil der Erde beherrſcht! 
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Die neueſten Fortſchritte in den Gewerben und Künſten. 


. 


Patente. 
Monat November. 


Preußen. 
Herrn Ludwig Siemons, Gutsbeſitzer zu Berlin, auf einen Kühl⸗ 
apparat. 
Herren Lüſſe, Marky und Bernard in Prag auf eine Gries⸗Putz⸗ 
maſchine. 


Herrn Maſchinenmeiſter Viktor Pohlmeyer zu Betzdorf auf einen Ein- | 


ſpritzer, zur Förderung heißen Waſſers für Keſſelſpeiſung. 


Sach ſen. 

Herren Aſch u. Sohn in Berlin auf eine Verbeſſerung an Opera⸗ 
tionsſtühlen. 

Herrn Johann Max Pleßner, Kapitän in Paris, auf eine pneuma⸗ 


tiſche Maſchine. 


Hunter's ſelbſtthätiger Apparat, den Waſſerſtand in 
dem Holländer der Papierfabriken zu reguliren. 


Wenn in dem Holländer (in der Halb- oder Ganzzeug⸗Bütte) 
es entweder an Waſſer fehlt oder zu viel Waſſer zufließt, ſo kann 
der Apparat ſeine Schuldigkeit nicht vollſtändig thun. Dieſen Uebel⸗ 
ſtand zu beſeitigen, hat der Erfinder, nach Angabe des „Pract. Mech. 
Journ. 1868, folgenden Apparat konſtruirt, welcher beſtimmt iſt, 
den Waſſerzufluß ſelbſtthätig ſo zu reguliren, daß er dem Waſſer⸗ 
abfluß entſpricht, wodurch der Waſſerſtand in der Bütte in einer be⸗ 
liebigen, aber immer gleichmäßigen Höhe erhalten wird. 

A (Fig. 1) ift die Bütte (Holländer), welche in der Illuſtration 
als geleert dargeſtellt iſt. B iſt die Zuführröhre, durch welche das 
Waſſer zum Regulator C geleitet wird; von dieſem führt eine weitere 
Röhre D das Waſſer in die Bütte A. Das Innere des Regulators C 
wird im Durchſchnitt in Fig. 2 vorgeführt. Es iſt daraus erſicht⸗ 
lich, daß das Waſſer von einem beſondern Reſervoir in der Richtung 
des Pfeiles bei B zu einer Kammer geleitet wird, deren Wände ſich 
quer durch den Regulator fortſetzen und in der Decke und im 
Boden durchlöchert ſind. Dieſe Oeffnungen bilden Ventilſitze, in 
welchen ſich nach unten öffnende Ventile befinden. Dieſe Ventile ſind 
an einem Stabe E befeſtigt, deſſen unteres Ende mit einem Schwim⸗ 
mer F verbunden iſt, der auf der Oberfläche des Waſſers in dem 
Reſervoir & ſchwimmt; das Waſſer in dem Reſervoir wird mit dem 
in der Bütte durch die Verbindungsröhre H in gleicher Höhe ge= 
halten. 

Die Abtropfröhre I führt den etwaigen Waſſerüberfluß aus dem 
Regulator C nach dem Reſervoir G. Mit dem oberen Theil des Re⸗ 
gulators iſt ein Hebel J (Fig. 2) verbunden, welcher, mittelſt der 
Hand geführt, die Ventile öffnet, wenn es für nöthig erachtet wird. 


Verbeſſerte Einrichtung an Kötzerſpindeln. 


Dieſelbe iſt die Erfindung von J. Eaton in Boſten, in England 
1867 patentirt, und hat den Zweck, den Faden, wenn er abgeriſſen, 
leicht von der Spindel abdrehen zu können, um die Enden wieder 
an einander zu befeſtigen. 

Aus dieſem Grunde giebt der Erfinder dem oberen kurzen Theil 
der Spindel einen verjüngten Umfang und bringt darin eine ſpiral⸗ 
förmig laufende Oeffnung an, durch welche der Faden durchgeht, um 
in eine runde Oeffnung in demſelben Theil der Spindel, auszumün⸗ 
den. Der verjüngte Theil der Spindel hat entweder mit der ganzen 
Spindel dieſelbe Axe oder er ſteht zur letzteren excentriſch. In beiden 
Fällen aber haben die runden Oeffnungen mit der ganzen Spindel 
dieſelbe Axe. 

Fig. 3 iſt eine vergrößerte Anſicht der Kötzerſpindel mit dem 
Faden, wie er liegt, wenn die Spindel in Thätigkeit iſt. Fig. 4 iſt 
ein Querſchnitt des oberen verjüngten Spindelendes. Fig. 5 und 6 


Herrn W. Singer, Zymotechniker in Berlin, auf einen Eſſtg⸗ 
Generator. 

Herren Viol Duflot und Karl Bötzel in Paris auf ein Bleichver⸗ 
fahren für alle Arten von Vogelfedern. 

Herrn Ivan Bruce Miller in Paris auf eine Stopfbüchſen⸗Liderung. 


Bayern. 

Herrn Webermeifter Chr. Fr. Tröber zu Glauchau auf eigenthüm⸗ 
liche Muſterblätter für Weberei. 
f we Kaufmann Jakob Dambach in Bergzabern auf eine Klyſtier⸗ 
pritze. 

Herrn Joseph Louis Kieffer in Hagenau auf eine Knopfloch⸗Räh⸗ 
maſchine. 

Sachſen⸗Weimar. 
Herrn James Julius Kraffert, Ingenieur in Berlin, auf eine ſelbſt⸗ 


4 | Iabende fünfzehnſchüſſige Repetirpiſtole. 


find gleiche Anſichten wie Fig. 3 und 4, nur mit den oben ange- 
gebenen Modifikationen. a iſt die eigentliche Spindel, b der Kötzer, 
oder Faden und d das obere verjüngte Ende der Spindel, welches, 
da es cylindriſch geformt iſt, mit der Spindel einen Abſatz bildet. 
ee ſind die ſpiralförmig laufenden Oeffnungen, die von dem unteren 
Theile des Spindelendes beginnen und fk die runden Oeffnungen. 

Die Verjüngung des Spindelendes d hat aber zur Folge, daß 
der Faden leichter durch die bezeichneten Oeffnungen abläuft, was, 
wie bemerkt, namentlich auch dann von Belangen iſt, wenn zerriſſene 
Fäden wieder zuſammengedreht werden müſſen. (The Pract. Mech. 
Journ. 1868.) 

Von demſelben Erfinder iſt noch ein verbeſſertes Verfahren an⸗ 
gegeben, die Wellen der Trommeln, welche die Spindeln treiben, 
einzuſchmieren; daſſelbe beſteht darin, die Lager, in welchen die 
äußeren Enden der Wellen ſich drehen, mit Einſchnitten von ver⸗ 
hältnißmäßiger Größe und angemeffenem Geſtalt zu verſehen. Diefe 
Einſchnitte werden mit Streifen von Schwamm oder einem anderen 
anſaugenden Material ausgefüllt, ſo daß das Oel, welches von der 
Füllung zurückgehalten wird und nicht abfließen kann, nur auf die 
Axen wirkt und Vergeudung, ſowie Unreinigkeit möglichſt vermie⸗ 
den wird 


Vorrichtung an Regenſchirmen, das Herabtropfen von 
Regenwaſſer zu verhindern. 


Es iſt ein bekannter Uebelſtand, daß das von dem Regenſchirm 
herabtropfende Waſſer die Kleidungsſtücke des unter dem Schirm 
Gehenden, namentlich von der Seite, oft ſtark ernäßt. 

Dieſem Uebelſtand nun abzuhelfen, hat F. Aſſelin in Paris 
eine Vorrichtung an den Schirmen angebracht, deren Haupttheil in 
einer Rinne beſteht, die rings um den Rand des Schirmes herum⸗ 
geht und nur eine Oeffnung hat, durch welche das angeſammelte 
Waſſer auslaufen kann. 

Die Rinne beſteht aus einem ½ Zoll breiten Bande von dem⸗ 
ſelben Stoff, mit welchem der Schirm überzogen und das feſt und 
dicht angenähet iſt, und zwar derart, daß, wenn der Schirm aufge⸗ 
macht wird, das Band, nun eine Rinne bildend, unter einem mehr 
oder minder ſpitzen Winkel von dem Schirmdach abſteht. An jedem 
Stabe des Schirmgeſtelles iſt eine hölzerne oder auch metallene Stütze 
angebracht, an welcher das Band befeſtigt iſt, und die ſich, ſobald der 
Schirm geſchloſſen wird, an den betreffenden Stab anlegt, und zwar 
vermittelſt einer Feder oder auch eines Gummibandes, deſſen oberes 
Ende einige Zoll höher an dem Stabe angeheftet iſt. Iſt der Schirm 
geöffnet, wird das Band in ſeinem Winkel von den Stützen feſtge⸗ 
halten und bildet mithin, wie bereits erwähnt, eine Rinne; dies wird 
mit Hilfe von Schnuren erzielt, die inwendig an den Spannſtäben 
befeſtigt ſind, welche durch je ein Oehr unterhalb der Rinne durch⸗ 
laufen und von da auf die Spitze jeder Stütze gelangen. Dieſe 
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Schnuren, welche beim Oeffnen des Schirmes durch die Bogenbil⸗ 


dung der inneren Stäbe angezogen werden, haben die Stützen in die 


Höhe, an welche der die Rinne bildende Streifen befeſtigt iſt. 

A (Fig. 7) iſt die Rinne, BB find hölzerne Stützen, CC offene 
Spannſtäbe, D Spannſtäbe im geſchloſſenen Schirm (Fig. 8), GG 
die Schnuren, F die Oehre, E Fortſetzungen der Schnuren, HH 
Gummiſchnuren, J metallene Stütze. 


Beer's Methode, das Holz zu trocknen. 


Für alle Holzarbeiten, ſeien es Pianos, Violinen, Möbels, 
Schiffe ꝛc. iſt es von großer Bedeutung, trockenes Holz zu verwen⸗ 
den, um theils ein mit der Zeit eintretendes Schwinden deſſelben, 
theils Fäulniß oder Moderung zu verhindern. 

Die gewöhnlichen Verfahrungsweiſen, trockenes Holz zu erhalten, 
beſtehen entweder darin, daß man das Holz lange im Trockenen lies 
gen läßt, oder daß man es vor dem Liegenlaſſen noch beſonders im 
Waſſer auslaugt, beide Methoden aber ſind zeitraubend oder um⸗ 
ſtändlich. 

S. Beer hat nun ein Verfahren angegeben, durch welches man 
auch das grünſte Holz in wenigen Tagen trocken und allen Witte⸗ 
rungsverhältniſſen unzugänglich erhalten kann. Nach dieſem Ver⸗ 
fahren wird zunächſt das Holz einige Stunden im Waſſer gekocht und 


darin dann abkühlen gelaſſen, wodurch es geſchieht, daß alle im 


Waſſer löslichen Stoffe aus dem Holz ausgezogen werden; dann wird 


es in einer wäſſerigen Auflöſung von Borax gekocht, wobei ſich das 


im Holz noch enthaltene, unlöslich gewordene Eiweiß mit dem Borax 
zu einer löslichen Verbindung vereinigt und aus den Holzporen 
heraustritt. Den Beſchluß macht das Trocknen in durch Dampf ge⸗ 
heizten Trockenräumen, das in 2 bis 3 Tagen beendigt iſt. 

Das ſo zubereitete Holz iſt mehr zuſammengegangen, als durch 
10 jähriges Liegen, es ſchwindet nicht mehr, es wirft ſich nicht und iſt 
gegen Fäulniß geſchützt. Außerdem wird ſolches Holz durch ſeine 
größere Dichte politurfähiger und für Möbel und muſikaliſche In⸗ 
ſtrumente tauglicher. 


Das franzöſiſche Caoutchoue du Cabon. 
(Induſtrielle Notiz.) 


Zu den amerikaniſchen und oſtindiſchen Caoutchoue hat ſich ein 
drittes, das afrikaniſche geſellt, aus der franzöſiſchen Kolonie du Gabon 
an der Weſtküſte Afrikas, unter dem erſten Grad üblicher Breite. 
Es ſtammt nicht von einer Ficusart oder von einer Euphorbiacee, 
ſondern es ſind große Lianon, die es liefern und die es aus den Ein⸗ 
ſchnitten in die Rinde in Geſtalt eines Saftes reichlich ausfließen 
laſſen, der an der Luft alsbald feſt wird. Die Eingeborenen kneten 
ihn zuvor, formen ihn in Geſtalt von länglichen, bräunlich gefärbten 
Broten und bringen dieſe dann unter dem Namen N’dambo zum 
Verkauf. 

Es liegt in der Abſtammung und in der ſehr urſprünglichen Be⸗ 
handlungsweiſe des ausgefloſſenen Saftes, daß er getrocknet, mit 
unſern bekannten Caoutchoucarten äußerlich keine Aehnlichkeit hat, 
und daß er einen weißen klaren Saft noch enthält, der, indem er nach 
einiger Zeit in Zerſetzung übergeht, auch die allmälige Zerſetzung 
des Caoutchoucs und damit den Verluſt feiner Eigenſchaften ver- 
anlaßt. 

Es verlangt demnach dieſer Stoff, den die Franzoſen caoutehoue 
du Gabon nennen, bevor er für induſtrielle Zwecke verwendet wird, 
eine beſondere Vorbereitung, deren Zweck die Entfernung jenes 
Saftes iſt. Die franzöſiſchen Fabrikanten Gérard & Aubert find 
durch eigene Studien in den Beſitz eines ſolchen Verfahrens gelangt, 
was zur Zeit noch Geheimniß iſt; die Reſultate find aber zufrieden⸗ 
ſtellend, jo daß zu erwarten ſteht, vaß das franzöſiſche Caoutchouc 
ſchon in naher Zukunft als ergiebiges Surrogat für das amerika⸗ 
niſche und oſtindiſche in den Werkſtätten der Gewerbsinduſtrie einge⸗ 
führt ſein wird, ein Fall, der bei dem außerordentlich großen Bedarf 
an amerikaniſchem und oſtindiſchem Caoutſchouc nur um fo willkom⸗ 
mener fein dürfte. 


| 
| 
| 
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Konſtruktion einer neuen Dampfmaſchine. 


Eine ſinnreiche und höchſt einfache Dampfmaſchine, in welcher 
Kolben, Krummzapfen ꝛc. wegfallen, iſt, nach Angabe der „Zeitſchr. 
f. Eiſen⸗ u. Stahl⸗Ind.“, von Herrn Benjamin Franklin in Weſt⸗ 
moreland, Pennſylvanien, erfunden worden. 

Sie beruht ganz auf Anwendung der Centrifugalkraft. Die 
Reibung ſoll beinahe ganz überwunden ſein und ſie erzeugt angeblich 
1500 Umdrehungen in der Minute mit dem vierten Theile der bisher 
nothwendigen Dampfmaſſe, ungeachtet daſſelbe Quantum Kraft ent⸗ 
wickelt wird. 

Dieſe neue Maſchine kondenſirt beinahe all ihren Dampf, ihre 
Herſtellung koſtet nur den vierten Theil der bisherigen Dampf⸗ 
maſchine und bedarf faſt gar keiner Reparatur. 


Einfaches Verfahren, die in der Gewerbsinduftrie ange⸗ 
: wendeten fetten Oele zu reinigen. 
Für den Fall, daß die fetten Oele, welche in der Gewerbsindu⸗ 


ſtrie Verwendung finden, noch einen Gehalt an Säure oder an ſchlei⸗ 


migen Subſtanzen enthalten ſollten, kann man deren Reinigung auf 
eine Weiſe vornehmen, die für alle Oele paßt und dabei hödjft ein⸗ 
fach iſt. 

600 Gramme Aetzammoniakflüſſigkeit werden mit 600 Gramme 
Regenwaſſer vermiſcht und beide Flüſſigkeiten gut unter einander 
gemengt. Dies ſo verdünnte Ammoniak wird nun über 100 Kilo⸗ 
gramme des zu reinigenden Oeles gegoſſen und hierauf ſo kräftig mit 
dem letzteren zuſammengerührt, daß das Ganze ein vollkommen ho⸗ 
mogenes Gemiſch giebt. Nach Verlauf einer Viertelſtunde wird nun 
das Gefäß, ſo gut als möglich, luftdicht geſchloſſen und dies Gemiſch 
drei Tage lang der Ruhe überlaffen, nach Verlauf, welche Zeit man 
finden wird, daß ſelbſt die empfindlichſten Reagentien auf Schwefel⸗ 
ſäure keine Spur von ihr mehr nachweiſen und daß die ſchleimigen 
Subſtanzen im Verein mit dem Ammoniakwaſſer, welches ſie zerſtört 
hat, als eine ſpeziſiſch ſchwere, dunkel gefärbte, fettige Flüſſigkeit auf 
dem Boden angeſammelt iſt. 

Das klare, gereinigte darüber ſtehende Oel trennt man von dem 
Bodenſatz, entweder durch dekantiren oder filtriren, und verwendet 
den letzteren mit Vortheil zur Seifenfabrikation. 


Unverbrennliche Dochte für Petroleumlampen. 


Nach den „Induſtriebl.“ verfertigt Erfinder der Ligroine⸗Lampe, 
S. Reisner in Wien, derartige Dochte, vorläufig nur für Flach⸗ 
brenner beſtimmt, die an der Spitze ein viereckiges, wie es ſcheint in 
Wachs gekochtes Stück Asbeſt tragen. 

Ein ſolcher Docht ſoll ein ganzes Jahr dauern, die Flamme in⸗ 
tenſiver machen, keinen Rauch oder üblen Geruch erzeugen, und 
braucht nicht geputzt und beſchnitten zu werden. 

Den ausſchließlichen Verkauf dieſer Dochte für Deutſchland 
hat die Firma Simon u. Comp. in Berlin (Linden 19) über 
nommen. 


Hirn's Pandynamometer. 


Dieſes beruht auf der Beobachtung der Größe der Verdrehung, 
welche die Haupttransmiſſionswelle während der Uebertragung der 
Kraft erfährt. Die Vorrichtung zur Beobachtung dieſes Winkels be⸗ 
ſteht bei der einen Ausführung des Pandynamometers darin, daß 
parallel zur Hauptwelle ein Paar kürzere Wellchen gelagert ſind, 
welche an den äußeren Enden durch Zahnräder derart mit der 
Hauptwelle verbunden ſind, daß ſie ſich nach entgegengeſetzten Seiten 
drehen, an den einander zugewendeten Enden aber durch einen Dif⸗ 
ferenzialrädermechanismus mit einander verbunden ſind, bei welchem 
das in die Räder an den beiden Wellchen eingreifende dritte Rad am 
einen Ende eines die Verdrehung angebenden langen zweiarmigen 
Hebels ſitzt. 

Bei einer zweiten einfachen Ausführungsmodalität iſt über die 
Haupttransmiſſionswelle ein Eiſenrohr geſchoben, welches an dem 
einen Ende feſtgemacht und am andern loſen Ende mit einem Arm 
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und Zeiger verſehen ift, der die Ableſung des Torſionswinkels an desgleichen aus 1 Theil Aetzkalk, der in 3 Theilen Waffer gelöſcht 
einem Gradbogen geſtattet. worden iſt, auf bekannte Weiſe Aetznatronlauge und verdünnt die⸗ 
Eine dritte Vorrichtung beruht auf der Benutzung der Elektrizi⸗ ſelbe mit gewöhnlichem Waſſer in dem Verhältniß von / : 6 ½. 
tät. Sitzen nämlich auf der Haupttransmiſſionswelle zwei gleich Ein kleiner Zuſatz von Alaun und Kochſalz unterſtützt noch die Wir⸗ 
große Riemenſcheiben aus nicht leitendem Material, auf deren Um- kung der Lauge. 7 Liter von dieſer Entſchälungsflüſſigkeit find für 
fange in einer geraden Linie zwei Drahtſtücken eingelaffen find, und | 100 Kilogr. Getreide ausreichend, indem man damit daſſelbe vor 
find gegen dieſe Scheiben die Pole einer Batterie angedrückt, fo wird dem Mahlprozeß oder auch während der Reinigung entweder mittelft 
bei jeder Umdrehung ein ganz kurzer elektriſcher Strom durch die | beſonderer Befeuchtungsapparate oder auch mittelft einfacher Gieß⸗ 
Drähte gehen und die beiden Ströme werden ein klein wenig diffe⸗ kannen beſprengt, gleichzeitig aber auch tüchtig durcharbeitet. Schon 
riren, wenn die Welle zwiſchen den Scheiben eine Verdrehung er⸗ nach kurzer Zeit beobachtet man, daß die Schale von dem Mehlkör⸗ 
fahren hat, fo daß aus dem Intervall zwiſchen den Punkten, welche per ſich abhebt, faltig wird, fo daß die geringſte Neibung hinreicht, 
die beiden Drähe auf einer mit chemiſchem Papier überzogenen Me⸗ um die Schale rein von Mehl, von dem Getreidekorn zu trennen. 
tallwalze erzeugen, auf die Größe der Verdrehung geſchloſſen wer⸗ Die Vorzüge dieſes Verfahrens laſſen ſich unter folgenden Ge⸗ 
den kann. (A. a. O.) ſichtspunkten zuſammenſtellen: 1) die Lauge dringt nicht, wie dies 
—— — beim Waffer der Fall iſt, in den Mehlkörper ein und verändert folg⸗ 
lich auch nicht die Beſchaffenheit des Getreidekornes; 2) auch eine 
7 zotrei H 4 noch fo anhaltende Einweihung der Getreidekörner in der Lauge 
Entſchälung des Getreides auf chemiſchen Weg würde nur eine alkaholiſche, nicht aber eine faulige Gährung, 115 
Eine Hauptaufgabe der Müllerei iſt es, die Schalen von den dies durch Einwirkung des Waſſers geſchehen müßte, herbeiführen; 
Getreidekörnern fo zu trennen, daß in jenen kein Mehl zurückbleibt, 3) ſchon nach 15 Minuten hat die Lauge vollſtändig gewirkt; 
in dieſem aber die ernährenden Beſtandtheile vollſtändig erhalten 4) Stärkemehl, ſowie die ſtickſtoffhaltigen Körper und die Phosphate 
bleiben. Dieſes Ziel zu erreichen, empfiehlt E. Weiß (in der bleiben unverändert und 5) die Getreideſchalen ſind vollkommen frei 
Schweiz), nach Angabe des „Gen. ind. 1868“, folgendes chemiſche von Mehl, fo daß der Mehlkörper weder von feinem Stärkemehlge⸗ 
Verfahren das in Frantreich und in den übrigen größeren Staaten halt, noch von ſeinen ernährenden Beſtandtheilen irgend etwas einge⸗ 
Europas bereits patentirt worden iſt: Zunächſt bereitet man ſich aus büßt hat. 
2 Theilen kalzinirter Soda und 12 Theilen ihres Gewichtes Waſſer, 


Feuilleton. 


Amerikaniſche Schuhſohlen. eg SEE oe ae e 1 
Nach Angabe des „Scient. Am. 18684 hat ein Fabrikant in Boſton epäckwagen. edeckter Güterwagen; desgleichen von 

ſich ein Haken daten ren laſſen, den Schuh⸗ und Stiefelſohlen eine a Eu Pe Be Offerten „Submiſſton a en 11 1 a 
größere Haltbarkeit zu geben, das darin beſteht, auf den Sohlen eine ge- Direkt. er on SR is 14. Dez 11 uhr an das Geſchäf 5 al der 
wiſſe Anzahl dünner und ſchwacher Stahlplatten fo zu befeſtigen, daß fie | done G in Saarbrü⸗ En e Eiſenbahn: en 
in angemefienen Zwiſchenräumen neben einander angebracht, die Bie | vor iſen b 1 55 e pr. 1869. Offerten „Submiſſion 
gungen der Sohlen, denen fie beim Ausſchreiten der Füße ausgeſetzt find, eu ab gal bis 8 500 1 ie an En Stargard⸗Poſener 
nicht beeinträchtigen. In Fig. 9 iſt a die Sohle, b die Stahlplatten und 185 Ki Bahn Sam mann in Breslau. Geſamm nn 1 5 ur 
e die Nägel, welche zur Befeſtigung ber Stahlplatten dienen. Fig. 10 ſchleſiſchen Ba der, Mügeln Dielen Draht t Bern- 
ſtellt den Vertikaldurchſchnitt der Sohle dar, wo die Buchſtaben die 4 nn Aesch u a 1 Be 
e a Ei „Susmiffion auf .“ bis 3. Dez. 10 Uhr an das Geſammtbergamt. 
— Daſelbſt Lieferungsbedingungen. Königliche Direktion der Ge⸗ 

wehrfabrik Spandau: Veräußerung von ca. 400 Ctr. Eiſenbohr⸗ 


i ü ik. ſpähne, von 1000 Etr. kohlenſtoffarme Gußſtahl⸗Bohrſpähne, von 800 Ctr. 
Arbeitsmarkt für gewerbe und Technik Yoblenfloffarme Gußſtahl⸗ 900 A ne am 2. Dez. 11 ½ Uhr im 
Im Wege der Submiſſion: Bureau der Direktion. Bedingungen ebendaſelbſt. Einſendungen von An⸗ 


Hauuoverſche Staatsbahn: Anfertigung und Lieferung von geboten bis 2. Dez. = 
6 en a ene ne der each en 211 er 
‚Submiffton auf Lieferung von Perſonenzugs⸗Maſchinen für die Königl. 
Sehn. bis 15. Der 11 Uhr a 55 e der An Zur Literatur der Natur-, Vofks- und gewerbskunde. 
den B i mnover. Dafe ieferungsbedingungen. ie⸗ 1 a R 0 N 
ſelber en arten Pfand Gſenbalnſchtenen“ pr. 1869. (An die Redaktion zur Beurtheilung eingeſendete Bücher.) 
Offerten „Submiſſton auf ...“ bis 30. Dez. 10 Uhr an das Bureau Teirich, Valentin, Affiftent am k. k. polytechniſchen Inſtitute in Wien 2c. 


des Oberbetriebsinſpektors in Hannover. Submiſſionsbedingungen da⸗ D b Nicht in der B „und Möbel⸗Induſtrie. 
ſelbſt. Königliches Bergamt Dillenburg: Lieferung des Bedarfs Beck che niert PA 9 a ft 
an Holz, Eiſenmaterialien, Steinkohlen ꝛc. für die Gruben der Berg: Der Verfaſſer beſpricht in dem erſten Theil ſeines kleinen Werkes 


Inſpektion. Offerten „Materiafienlieferung für die . in Dillenburg!“ die Bronzen und die Orfevrerie und in dem zweiten Theil die Möbel⸗ 
bis 12. Dez, an bie Bergiufpeftion. Daſeloſt. Bebingungen und Ver⸗ Induſtrie, beide, wie ſie Ir der Weltausstellung in Puri im Jahr 1867 
zeichniß. Königliche Direktion der Weſtphäliſchen Eiſen⸗ dertreten waren. Die Zuſammenſtellung der Gegenſtände nach ihrem 
bahn: Verkauf von alten Laſchen, Schienen, von Gußſtahl, von Schrot⸗ reſp. Vaterland, nach den Werkſtätten, aus denen fie hervorgegangen und 
und Gußeiſen ꝛc. Verkaufsbedingungen auf den Bahnhöfen Paderborn, die vielſeitige Sachkenntniß, mit welcher die einzelnen Gegenstände be⸗ 
Soeſt, Hamm, Leer, Emden und Münster. Ankaufsofferten bis 30. Nov. ſprochen worden find, machen das Buch zu einer lehrreichen, anempfeh⸗ 
10 Uhr an das Centralbureau in Münſter. Königliche Berginſpek⸗ lenswerthen Lektüre. 

tion v. Sulzbach: Lieferung von Faß⸗ und i aren, Schrauben 25 . . 2 . 
und Muttern, Stangen⸗ und Roſettenkupfer, Zink, Blei zc. pr. 1869. | Strele, Karl. Die Technik des Kolorirens und Dekorirens von echtem 
Offerten „Lieferung von .. für die Steinkohlengruben Sulzbach⸗Alten⸗ und Fritteporzellan ꝛc. B. F. Voigt, Weimar 1869. 

wald“ bis 2. Dez. 9 Uhr an die Inſpektion. Lieferungsbedingungen da⸗ Die dritte vorliegende Ausgabe dieſes Werkes, welche durch Auf⸗ 
ſelbſt. Rheiniſche Eiſenbahn: Lieferung von 10 Stück gekuppelten nahme aller Fortſchritte und Erfindungen der Gegenwart in dieſer Branche 
Perſonenzugs⸗Lokomotiven. Offerten „Lieferung von .... bis 6. Dez. als eine weſentlich verbeſſerte zu betrachten iſt, wird keiner unbefriedigt 
an das Centralbureau in Köln, Frankgaſſe Nr. 23. Saarbrücker aus der Hand legen, der darin Aufklärung und Belehrung ſucht. 


Mit Ausnahme des redactionellen Theiles beliebe man alle die Gewerbezeitung betreffenden Mittheilungen an F. Berggold, 
Verlagsbuchhandlung in Berlin, Links⸗Straße Nr. 10, zu richten. 


F. Berggold Verlagshandlung in Berlin. — Für die Redaction verantwortlich F. Berggold in Berlin. — Druck von Wilhelm Baenſch in Leipzig. 
za: 


